
unterschätzt. Zum Weihnaditsfest 
brachte die FDJ zum Beispiel einige 
Materialien zur Ausgestaltung der 
Weihnachtsfeiern heraus. Bei einer 
Leseprobe von lyrischen Gedichten aus 
diesem Material wollte sich der ver
antwortliche Sekretär für Kulturarbeit 
darüber vor Lachen fast ausschütten.

Auch den zahlreichen Jugendheimen 
und Jugendklubräumen in den volks
eigenen Betrieben muß die Partei
organisation in Berlin mehr Beach
tung schenken und der FDJ Hilfe und 
Unterstützung geben, damit sich dort 
ein wirklich frohes Juge'ndleben ent
faltet.

In einer Beratung über Schulfragen 
in Berlin im Sekretariat des Zentral
komitees sagte Genosse Walter Ul
bricht ein ernstes Wort, das mir per
sönlich immer eine Mahnung sein 
wird. Er sagte, in Berlin verspüre 
man zu wenig von der Liebe und der

Genosse Mückenberger betonte in 
seinem Referat, daß es notwendig ist, 
sich mehr um die Tätigkeit der Ju
gendbrigaden und um die Auszeich
nung unserer jungen Aktivisten zu 
kümmern. Ich möchte hier einige Bei
spiele anführen, die das bestätigen.

Zunächst einige Worte zu den vom 
Genossen Mückenberger ebenfalls 
vorgeschlagenen Produktionsberatun
gen junger Arbeiter. Wir haben nach 
den Erfahrungen, die unsere Jung
arbeiterdelegationen in der Sowjet
union sammeln konnten, bereits eine 
Reihe solcher Produktionsberatungen 
in der Volkswerft Stralsund und im 
Kunstfaserwerk „Wilhelm Pieck" 
durchgeführt. Auf Empfehlung des 
Sekretariats des Zentralkomitees wur
den Konferenzen mit den Jungarbei
tern im Steinkohlenbergbau und im 
Kupferschieferbergbau durchgeführt. 
Weitere Konferenzen sind mit den 
Jungarbeitern in der Wismut, im 
Schiffbau, in der Metallurgie und vor 
allem in der Bauindustrie geplant.

Wir haben die Erfahrung gemacht, 
daß solche Konferenzen nur dann 
zum Erfolg führen und Nutzen haben, 
wenn sie gründlich aus den Brigaden 
und Abteilungen heraus vorbereitet 
werden.

In den Konferenzen zeigte sich eine 
Aktivität der jungen Arbeiter aus der 
Produktion, von der wir Funktionäre 
meistens selber vorher gar keine Ah
nung hatten. In den Versammlungen 
junger Arbeiter wurde eine scho
nungslose Kritik sowohl an der Arbeit

Zuneigung zu den Kindern und den 
Jugendlichen und das müsse geändert 
werden.

Ich verbinde damit ein Wort des 
Genossen Stalin an die jungen Kom
munisten, das nicht nur für die in der 
FDJ arbeitenden Genossen, sondern 
für die gesamte Parteiorganisation in 
Berlin gültig ist: „Redet weniger, ar
beitet mehr, und euer Werk wird 
bestimmt von Erfolg gekrönt sein."

Wir sollten auch die Worte des 
Genossen Stalin mit allem Ernst be
achten, worin er sagt, daß man die 
Menschen sorgsam und achtsam groß
ziehen muß, so wie der Gärtner den 
von ihm gehegten Obstbaum groß
zieht. Diese Mahnung muß auch in 
der Jugend und der Jugend gegen
über voll und ganz in die Tat um
gesetzt werden, und das muß auch 
eine Aufgabe der Berliner Parteiorga
nisation sein.

der gesellschaftlichen Organisationen, 
als auch an der Organisierung der Pro
duktion geübt. Fast keiner der Dis
kussionsredner verließ das Redner
pult, ohne mit seiner Kritik einen 
konkreten Vorschlag für die Verbes
serung der Arbeit verbunden zu 
haben. Ein Ergebnis der Konferenz 
junger Bergarbeiter war zum Bei
spiel, daß sich eine breite Bewegung 
zur persönlichen Maschinenpflege 
unter Tage entwickelte. Die gleiche 
Bewegung trat nach der Produktions
beratung mit den Jungarbeitern im 
Kunstfaserwerk „Wilhelm Pieck" ein.

Diese Konferenzen haben uns aber 
auch eine Reihe schwerer Mängel in 
der Arbeit der FDJ gezeigt. Die Se
kretäre der FDJ-Betriebsgruppen wa
ren oft selbst so wenig mit den Pro
blemen der jungen Arbeiter verbun
den, daß beispielsweise auf der Kon
ferenz junger Kumpel der Steinkohle 
kein einziger Betriebsgruppensekretär 
es wagte, überhaupt an das Redner
pult zu gehen, weil er nicht in der 
Lage war, wirklich konkrete Vor
schläge zur Verbesserung der Arbeit 
zu machen.

Die leitenden Funktionäre der an
deren demokratischen Massenorgani
sationen und der Betriebsleitungen 
bereiteten sich oft sehr oberflächlich 
auf die Konferenzen mit den Jungar
beitern vor. Wir haben einmal unter
sucht, wer die unkonkretesten Diskus
sionsbeiträge gab. Das war in Oelsnitz 
der Genosse Werksleiter Mehlhorn, 
in Hettstedt der Hauptdirektor Gut

jahr und auf der Betriebsassistenten
konferenz der Vertreter des Innen
ministeriums, der anschließend noch 
gegen die Entschließung gestimmt hat, 
weil er dort einen stilistischen Fehler 
entdeckte.

Weiterhin zeigte sich auf den Kon
ferenzen, daß die Hilfe für die jungen 
Aktivisten und die Förderung der 
Jugendbrigaden in der letzten Zeit 
stark nachgelassen hat. Häufig ist es 
so, daß Jugendbrigaden und junge 
Aktivisten für die Parteileitung und 
für die Genossen in der FDJ und 
BGL, aber auch für die Werksleitung 
nur dann existieren, wenn es soge
nannte „Tausender" sind. Aber es 
gibt bei uns Hunderte und Tausende 
von Produktionsleistungen, die zwar 
nicht so glänzend sind, aber unbe
dingt weiter gefördert werden sollten. 
Man muß sogar jene Jungarbeiter 
fördern, die ihre Norm mit hundert 
oder hundertzwei Prozent oder we
niger erfüllen. Diesen Freunden und 
Kollegen helfen wir zu wenig, damit 
sie höhere Leistungen organisieren. 
Wir verbreiten die von uns gesam
melten Produktionserfahrungen nicht 
genügend und helfen den jungen Ar
beitern bei ihrer weiteren Qualifi
zierung zu wenig.

Es gibt Jugendbrigaden, denen von 
den Werksleitungen die schlechtesten 
Arbeitsplätze zugewiesen werden, da
mit man nachher nachweisen kann, 
„daß die Jugendlichen nicht fähig 
sind, ihre Normen zu erfüllen". Oft 
aber werden die Brigaden — das ist 
bereits sehr verbreitet — einfach in 
alle Winde zerstreut, die Mitglieder 
der Brigaden werden getrennt, und 
es gibt sogar solche Auffassungen, 
„daß die FDJ mit der Aktivistenbe
wegung überhaupt nichts mehr zu 
tun hat".

Dafür einige Beispiele: Im Stein
kohlenwerk „Karl Liebknecht" mußten 
die Jugendbrigaden die Restausläufer 
der Kohlenflöze auskratzen, wobei sie 
natürlich nicht auf ihre Norm kamen. 
Das Jugendort des Werkes ist so 
schlecht, daß dort die erfahrensten 
alten Kohlenhäuer ihre Norm nicht 
erfüllten, als sie es probierten. Als die 
Jugendbrigade eine Friedensschicht 
fahren wollte, ließ man sie nicht 
an die Kohle, sondern beschäftigte sie 
nur mit Aufräumungsarbeiten. Der 
Parteisekretär, Genosse Geist, be
zeichnet dort jede Kritik der jungen 
Kumpel als eine Verdrehung und 
schimpft, wenn die Kumpel etwas 
kritisieren. Er verlangt, daß die Kri
tik der jungen Kumpel hundertpro
zentig stimmt.

Allen Genossen sind die Leistungen 
des Jugendeinsatzes beim Bau der 
Sosa-Talsperre bekannt. Einige dieser 
jungen Arbeiter hatten jetzt aber — 
man kann es nicht anders sagen — 
das Unglück, in die Hände der Bau-
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Mehr kameradschaftliche Hilfe für unsere Jung
arbeiter und Jungaktivisten!
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